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Zum Geleit


Natur, Naturschutz, Naturerleben, Naturpark, Naturhaushalt, Naturschutzgebiet, Naturschutzbehörde, Naturschutzstiftung, Naturschutzgesetz… Diese Liste ließe sich noch beliebig fortsetzen. Hören wir Politiker, so ist ihnen der Schutz der Natur ein wichtiges Anliegen von hoher gesellschaftlicher Relevanz. Ist dann aber Handeln angesagt, soll der Naturschutz den Menschen am besten nicht einschränken. Politiker legen Gesetze zum Schutz der Natur fest, sie unterstützen die für die Umsetzung dieser Gesetze zuständigen Behörden aber dann nur halbherzig.


Natürlich bedarf es auf allen Ebenen einer Interessenabwägung, nur geht diese auch heute noch zu oft zu Lasten des Naturschutzes. Der Natur eine Stimme zu geben, ist für die handelnden Personen und Institutionen noch immer eine besondere Herausforderung, gleichwohl es dafür eine gesellschaftliche Mehrheit gibt.


Hier ist das Engagement von Natur-Looks anzusiedeln. Sie verstehen es, mit ihren Kolumnen einer breiten Öffentlichkeit über Augen, Herz und Verstand den Naturschutz näher zu bringen. Sie zeigen auf, welche bedeutsamen Arbeiten hauptamtlicher und ehrenamtlicher Naturschutz in unserem Landkreis geleistet haben und leisten. Genauso aber legt Natur-Looks die Betroffenheit der Naturnutzer dar und wirbt für ein gegenseitiges Verständnis zum Wohle von Natur, Landschaft und Erholung.


Wer Natur als die Summe und das Zusammenspiel von Klima, Boden, Wasser, Luft, Pflanzen und Tieren versteht, der weiß, dass das sein Zuhause ist. Erfahren Sie mehr über Ihr Zuhause beim Lesen dieses Buches.


Jürgen Cassier


Vorstandsvorsitzender der Stiftung Naturschutz


im Landkreis Rotenburg (Wümme)
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Nichts entsteht ohne Mithilfe anderer. Deshalb möchte ich all jenen danken, die es ermöglichten, dass dieser Band entstand.




	Ortwin Musall ein herzliches Dankeschön dafür, dass er bereits kurz nach Erscheinen des ersten Natur-Lesebuchs anregte, an den Folgeband zu denken.


	Rotenburger Rundschau – das Team der Zeitung war für die vierzehntägig veröffentlichte Kolumne zu naturschutzrelevanten Themen offen und entwickelte das blaue Natur-Looks-Logo. Nina Baucke begleitet seit September 2015 alle in der Zeitung herausgebrachten Beiträge journalistisch. Das ist eine große Hilfe.


	Die Zevener Zeitung gab Anregungen zu kreativen Überschriften.


	
Elisabeth Botzler gebührt Dank für zuverlässige Exkursions-Hilfen beim Überwinden von Gräben und umgestürzten Bäumen.


	Thomas Lauber (Kapitel 3), Josef Jung (Kapitel 21) und Elisabeth Haase (Kapitel 31) stellten Fotos aus ihren Beständen zur Verfügung.


	Ein Hinweis von Rainer Rahlfs ermöglichte Kapitel 4.


	Gernot von Beesten stellte Dokumente für das Kapitel 11 zur Verfügung.


	Reinhard Schraa gab wertvolle Anregungen für Kapitel 12 und 14.


	Von Barbara und Karsten Frömming stammt Literatur für die Kapitel 29 und 33.


	
Kapitel 35 verdankt gleich drei Tippgebern aus Reeßum und Zeven seine Entstehung, die anregten, doch einmal dem alten Postweg zwischen Ottersberg und Zeven nachzugehen.


	Johannes Brein half mit seinem Fachverstand bei Kapitel 42.


	Aus Jürgen Cassiers Bücherschrank kam die Idee für Kapitel 46. Mit seinem unerschütterlichen Vertrauen in das, was entsteht, motivierte er außerdem auch bei diesem Natur-Lesebuch, auf dem Weg zu bleiben.


	Alfred Nottorfs Detailkenntnisse halfen bei Kapitel 46.


	Heike Vullmer trug mit ihrem geradezu unerschöpflichen Wissen und ihrer Bereitschaft zu teilen entscheidend zum Entstehen dieses Buches bei. Ihr Lektorat ist eine wesentliche Stütze des Projektes.


	Die Stiftung Naturschutz im Landkreis Rotenburg (Wümme) setzte die Idee einer Veröffentlichung weiterer Natur-Looks-Kolumnen als Natur-Lesebuch auch beim zweiten Band freundlicherweise um.


	Meinem Mann Joachim gebührt ein ganz besonderer Dank, weil er umsichtig Wildschweine, Moor- und Sumpflöcher vorausahnte, immer bereit war, gewünschte Fotos anzufertigen und Texte zu redigieren. Ohne sein einfühlsames Lektorat wäre dieses Buch nicht entstanden.





Eversen, im Februar 2019


Christiane Looks




Karte der Standorte


Im vorstehenden Inhaltsverzeichnis sind alle Kapitel mit einer fortlaufenden Nummer versehen. Wo der Tipp zu den einzelnen Kapiteln im Landkreis gefunden werden kann, ist in dieser Karte mit den entsprechenden Nummern eingetragen.
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Von der Idee zum Text


Der Fotograf meldet sich zu Wort
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Blick vom Aussichtsturm auf die Fehringniederung bei Kirchwalsede





Seit eineinhalb Jahren gibt es die Kolumne „Natur-Looks“ zu lesen. Rückmeldungen bestätigen: eine gute Sache! Das freut uns, und wir machen weiter. Die ersten 34 Beiträge sind mittlerweile als Buch erschienen. Außer der Reihe schreibt heute mal der Fotograf.


„Wie entsteht eigentlich so ein Artikel?“ werden wir manchmal gefragt. Ich will versuchen, eine Antwort darauf zu geben. Am Anfang steht immer eine Idee, doch woher kommt die? Nun, wir sind viel in der Natur unterwegs, um Fragen nachzugehen oder um den Status eines bestimmten Gebietes zu erkunden und zu dokumentieren. Manchmal entdecken wir dabei Spannendes wie eine bemerkenswerte Pflanzengesellschaft, wild lebende Tiere, Vögel, oder ein idyllisches Landschaftsbild, vielleicht mit einem Stillgewässer. Dann nehmen wir Fotos mit nach Hause, und schon beginnen die Überlegungen. Was wissen wir über das Gesehene?


Nicht immer genug, denn Naturkundler sind wir von Haus aus nicht. Aber man kann sich schlau machen: So durchstöbern wir Lexika und Fachbücher. Auch im Internet finden sich oft interessante Erläuterungen und Hinweise, die manchmal für den Laien verblüffend sind. Wenn diese Quellen noch nicht ausreichen, erkundigen wir uns auch schon mal bei hiesigen Fachleuten, die regionales Wissen zu der jeweiligen Fragestellung beisteuern. Auf diese Weise konnten wir bereits eine Menge an örtlichen Kenntnissen erwerben, die uns bei der künftigen Arbeit zu Gute kommen wird.


Sobald genug brauchbares Informationsmaterial gesammelt ist, beginnt der schwierigste Teil: das Ordnen und Gliedern der fachlichen Beiträge. Sperrige Begriffe wie zum Beispiel WRRL (Wasserrahmenrichtlinie) oder GIRL (Geruchs-Immissions-Richtlinie) müssen erst mal verdaut werden. Allgemeinverständlich soll das Ganze werden, damit eine breite Leserschaft angesprochen wird. Das ist nicht immer ganz einfach, und oft hilft nur der Wahlspruch „weniger ist mehr“. Gekonnt weglassen, ohne dass das Verständnis darunter leidet. Den Text überarbeiten wir daher und verpassen ihm auf diese Weise seinen letzten Schliff.


Meist liefert ein Stichwort aus diesem Info-Teil eine Erinnerung an ein persönliches, längst zurückliegendes Erlebnis. Um den Leser oder die Leserin auf das aktuelle Thema einzustimmen, wird vorweg die entsprechende Geschichte erzählt. Wichtig dabei: locker und unterhaltsam soll es sein! Zur Veranschaulichung des Artikels gehört immer ein passendes Foto. Der abgebildete Ort muss öffentlich zugänglich sein. Denn im letzten Abschnitt wird erläutert, wie die Leserschaft dorthin findet, um sich selbst umsehen und einen eigenen Eindruck zu gewinnen.




Tipp: Das Foto zeigt den winterlichen Ausblick von dem Aussichtsturm, der im Jahre 2015 von der Kirchwalseder Landjugend im Rahmen einer 72-Stunden-Aktion errichtet worden war. Die Fehringniederung ist ein Laubwaldkomplex mit vielfältig strukturiertem Waldrand. In der Niederung fließt der noch überwiegend naturnahe „Federlohmühlenbach“, der für Naturfreunde einen hohen Erlebniswert aufweist.


Der Name „Fehring“ ist in gängigen Wanderkarten nicht verzeichnet. Wir entdeckten ihn bei Geolife.de, wo solche ortsspezifischen Namen erscheinen, wenn der Maßstab 1 : 2000 gewählt wird.


Wer diesen Turm selbst besteigen möchte, fährt in Kirchwalsede auf der „Bullenseestraße“ Richtung Bullensee. Hinter dem Ortsausgang der nach rechts abzweigenden K209 in Richtung Riekenbostel folgen. Nach 650 Metern verweist ein Schild zum Turm nach rechts auf einen Feldweg, und nach weiteren 300 Metern ist man am Ziel.







Alles Neophyten!


Sind Douglasien heimische Bäume oder nicht?
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Im Amtspark am Kreishaus Rotenburg (Wümme)





Das Fortbildungsangebot war zu verlockend, als das es abgelehnt werden konnte: Unter fachkundiger Führung sollten mit einem Expertenkreis aus den Bereichen Denkmals- und Naturschutz sowie Landschafts- und Gartenpflege in einem historischen Landschaftspark Möglichkeiten kosteneffizienter Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen diskutiert werden – ein angesichts eigentlich immer knapper Mittel für öffentliche Grünflächenpflege spannendes Thema.


Es dauerte auch nicht lange und umgeben von herrlichen Parkbildern mit majestätischen Bäumen, sanft geschwungenen Wegen, verträumten Wasserflächen und herrlichen Ausblicken entbrannten engagierte Gespräche zwischen den einzelnen Fachbereichen, in denen die Teilnehmer das Für und Wider verschiedenster Maßnahmen und Eingriffe abwogen. Unvergessen für mich eine Beschwerde seitens des Naturschutzes in Richtung Denkmalspflege: „Ihr immer mit Euren Exoten wie Kaukasische Flügelnuss, Gurkenmagnolie, Douglasien und, und, und. Alles Neophyten!“


Neophyten – ein in Fachkreisen heftig diskutiertes Problem. Eigentlich geht es in der Diskussion nicht nur um Neophyten, sondern allgemein um Neobiotika. So werden nämlich jene Pflanzen, Tiere oder Pilze genannt, die bei uns nicht heimisch waren, sondern einwanderten oder bewusst eingeführt wurden. Solche Pflanzen heißen Neophyten, bei Tieren wird von Neozoen gesprochen und bei Pilzen sprechen Fachleute über Neomyceten. Allen diesen Fachbegriffen eigen ist der Wortteil „neo“ für „neu“.


Üblich geworden ist es, alles als „neo“ anzusehen, was nach der Entdeckung Amerikas durch Christopher Kolumbus 1492 zu uns gelangte. Vieles davon hat sich hier längst etabliert, wird gar nicht mehr als fremd angesehen. Wem ist schon bekannt, dass die im schwierigen Stadtklima gern gepflanzte Robinie, auch Scheinakazie (Robinia pseudoacacia) genannt, aus Nordamerika stammt und Anfang des 17. Jahrhunderts in Europa eingeführt wurde? Sie hat sich hier integriert, ist raschwüchsig, breitet sich über Wurzelsprosse gut aus, reichert mittels Wurzelbakterien Boden mit Stickstoff an, erfreut mit herrlich duftenden, nektarreichen Blüten, die begeistert von vielen Bienen angeflogen werden und Naschkatzen die Aussicht auf herrlich schmeckenden Akazienhonig eröffnet.


Außerhalb von Städten erweist sich die Robinie jedoch nicht als so nett, sondern besetzt skrupellos magere Böden, verdrängt seltene, auf diese besonderen Standortbedingungen angewiesene Pflanzen und lässt sich nur schwer bekämpfen. Naturschutzbehörden sehen so etwas überhaupt nicht gerne. Dänemark, Österreich und die Schweiz haben sich deshalb entschlossen, dem Baum die rote Karte zu zeigen.


Kein Problem hat die Schweiz im Gegensatz zu Deutschland dagegen mit einem anderen, nicht heimischen Baum, der Douglasie (Pseudotsuga menziesii). Die gewöhnliche Douglasie (und nun darf je nach Geschmack ausgewählt werden) auch Douglastanne oder Douglasfichte oder Douglaskiefer oder Oregon Pine genannt, stammt aus dem westlichen Nordamerika und kam im 19. Jahrhundert nach Europa. Es gab sie aber schon sehr viel früher bei uns. Natürlich nicht die heute üblichen amerikanischen Versionen, sondern eine europäische.


Mit dem Ende der Kreidezeit vor 65 Millionen Jahren hatte sich eine Pflanzen- und Tierwelt entwickelt, die der heutigen ähnelte. Darunter fand sich eine europäische Douglasie. Belegt werden kann dieses anhand von Funden aus dem österreichischen Inntal und der Oberlausitz. Als sich dann vor rund 2,6 Millionen Jahren das Klima änderte, es zu einem Wechsel von Kalt- und Warmzeiten kam, hatte dies große Auswirkungen auf Tiere und Pflanzen. Bisher besiedelte Gebiete auf der Nordhalbkugel mussten in Kaltzeiten aufgegeben werden und konnten nicht immer in den Warmzeiten wieder besiedelt werden, weil sich die Alpen für die damaligen Douglasien als unüberwindbar erwiesen. Erst 1828/29 wurde in der Nähe von Hamburg hier bei uns mit amerikanischen Douglasiensamen an die weit zurückliegende Vergangenheit angeknüpft, obwohl dies den damaligen Fachleuten nicht bewusst war, weil entsprechende Untersuchungen zu frühgeschichtlichen Vorkommen erst aus neuerer Zeit stammen.




Um die Frage zu diskutieren, ob die Douglasie nun ein Neophyt ist, den es kritisch zu beäugen gilt, weil er anderes verdrängt, oder nur als fremdländische Baumart auftritt, vielleicht sogar als Rückkehrer angesehen werden darf, bietet sich in Rotenburg auf den Gelände des Landkreises eine gute Gelegenheit. In der dortigen Grünanlage gibt es an der Südwestecke des Kreishauses Douglasien. Fallen sie als Fremdlinge auf, oder passen sie sich so perfekt in den Baumbestand ein, dass sie Teil von ihm werden?







Vielfalt statt Einfalt


Über Skudden und andere fast vergessene Arten
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Die alte Apfelsorte „Kaiser Wilhelm“ schmeckt Schafen auf einer BSW1-Streuobstwiese.





Der Weg war wirklich eine Zumutung, selbst für unsere geländegängigen Räder. Aber das Wanderbuch fürs Bremer Umland war eben kein Radwanderbuch, und der Texthinweis auf die Querung der als Höhepunkt der Tour beschriebenen Heidefläche über einen unbefestigten Sandweg hätte uns vorwarnen müssen, dass es dort schon einigen Geschicks bedürfe, den tiefgründig sandigen Weg zu bewältigen. Welche Überraschung, dass unsere Anstrengungen in der eigentlich einsamen Heide nicht unbeobachtet blieben. Sie wurden sogar von einem herzhaften, vielstimmigen Kommentar begleitet. Hinter einer soliden Einzäunung verfolgte eine neugierige Schafsherde unsere Bemühungen. Keine üblichen Schafe. Sie waren für diese sympathischen Wollträger ungewöhnlich klein: Skudden!


Skudden sind die kleinsten deutschen Schafe. Sie waren die üblichen Schafe Ostpreußens und des Baltikums, starben nach dem Zweiten Weltkrieg fast aus und wurden bei uns aus kleinsten Restbeständen durch strenge Zuchtauslese mühsam auf eine einigermaßen stabile, aber immer noch kleine Populationsgröße gebracht. Warum?


Es ist nicht nur die Liebe zu dieser äußerst genügsamen, unproblematischen Landschafrasse, es ist auch die Erkenntnis, dass ihr Potenzial es wert ist, erhalten zu bleiben. Denn niemand kann vorhersagen, ob die heute bevorzugten, wirtschaftlich einigermaßen ertragreichen Schafstypen zukünftigen Entwicklungen stand halten können oder Eigenschaften anderer, umweltstabilerer Rassen benötigt werden.


Dazu muss einiges getan werden. Skudden haben zwar die feinste Wolle der Welt, sie soll dreimal feiner als Merinowolle sein, aber mit heute geschätzten 1.000 bis 2.000 Exemplaren lässt sich keine Vermarktungsschiene aufbauen. Außerdem sind Skudden klein. So imponiert auch nicht ihr einen deutlichen Wildgeschmack aufweisendes Fleisch – pro Tier weisen heutige Fleischschafe viel mehr verwendbare Delikatessen für die Küche auf. Wer will da eine Skudde? Schade um diese genügsamen Landschaftspfleger, die behutsam mit in Bodennähe vorhandenen Kinderstuben von Haselmäusen, Wachteln oder Rebhühnern umgehen.


Es ist diese Spezialisierung auf ganz bestimmte Bedingungen, die dazu führte, dass zu Zeiten isolierterer Lebensweise, für Besonderes auch Besonderes entwickelt wurde. Legendär ist in diesem Zusammenhang die nicht mehr so genau rekonstruierbare Entstehung des Husumer Protestschweines, eine rot-weiße Variante des Angler Sattelschweines, das im Gebiet südöstlich Flensburgs beheimatet war. Der Norden Schleswig-Holsteins gehörte lange zu Dänemark, kam zu Zeiten Theodor Storms vor über 160 Jahren an Preußen, das prompt der dänischstämmigen Bevölkerung verbot, ihre geliebte rot-weiße dänische Flagge im Vorgarten zu zeigen. Statt dessen sollen daraufhin enthusiastische Dänenfans rotweiße Anglersattelschweinvarianten in ihren Gärten vor dem Haus gehalten haben. Welch Gartenkulturwechsel! Statt Formschnitt aufgewühlter Boden mit rotweißen Schweinen. Spezialisierung bietet Chancen! Es ist erfreulich, dass mittlerweile begriffen wurde, wie wichtig es ist, alte Züchtungen zu erhalten, weil sie über Eigenschaften verfügen, die modernen Hochleistungstieren und -pflanzen abhanden gekommen sind.


Ich werde nie vergessen, dass bei einem Besuch in eben dem Gebiet, aus dem die Angler Sattelschweine stammen, bei einer dortigen Texel-Schafsherde ein Schaf eine Nacht gegenüber unserem Schlafraum jämmerlich blökte. Das Tier hatte sich mit seinem dichtem Wollflies in Brombeerranken verhakt und kam nicht wieder frei. Unser Gastgeber half mit einer Heckenschere bei der Befreiung. Er wusste zu berichten, dass diese Fleischschafrasse, gerne eingesetzt zur Pflege von Deichen, zwar perfekt für die rauen Wetterbedingungen sei. Aber umgekippt, kämen die Tiere nicht wieder auf die Beine. Sie müssten vom Schäfer wieder aufgerichtet werden. Einer Skudde würde dieses nicht passieren.




Beispiel für „Vielfalt statt Einfalt“ gefällig? Wer von Rotenburg aus kommend über die B 71 bis Hemslingen fährt, biegt dort nach einer scharfen Rechtskurve bei der zweiten Straße rechts in den „Nelsonweg“ ein. Nach Verlassen der Ortsbebauung beginnt auf der rechten Seite ein langer, ausgeschilderter Obstbaumweg mit zahlreichen Informationen. Beim gemütlichen Schlendern gibt es viel Entdeckenswertes zu den alten, heute fast vergessenen Sorten mit ihren Anbau-Bedürfnissen und Einsatzmöglichkeiten. Und wer findet die Birne darunter?








1 Die Biologische Schutzgemeinschaft Wümme (BSW) ist ein anerkannter Naturschutzverband.




Ein Baum mit eigenem Kopf


Warum Kopfweiden zum Frisör müssen


Klassentreffen haben was – zu schnell nach einem Auseinandergehen angesetzt, ist das Interesse meistens nicht gerade überwältigend. Vergeht aber ausreichend Zeit, wird es spannender: Stille entwickeln sich zu Überfliegern, schulische Überflieger landen im Alltagsgeschäft dort, wo sich Nicht-Überflieger ebenfalls tummeln. So war es auch in meiner Klasse, und unser erstes Treffen nach zehn Jahren war ausgefüllt mit Erzählungen, was denn so alles in der abgelaufenen Zeit passierte.


Unvergessen für mich die Erlebnisse meiner Schulbank-Nachbarin von damals, die es als junge Lehrkraft an die Westküste Schleswig-Holsteins verschlug. Gleich zu Beginn ihres Lehrerinnendaseins verbrachte sie mit einer dritten Klasse zwei Unterrichtswochen in einem Schullandheim an der Nordseeküste. Zu der Zeit wurden Projektwochen nicht am Schulort durchgeführt, sondern in Einrichtungen, die engagierte Elternvereine hergerichtet hatten. Meine Banknachbarin bezog also mit ihrer Klasse und begleitenden Eltern, die sich um die Selbstversorgung im Heim kümmerten, einen für Schülergruppen umgebauten Marschhof, umgeben von Entwässerungsgräben.


Gleich nach der Ankunft, die Mehrbettenzimmer waren bezogen, der Klasse eine kurze Freizeit auf dem Hofgelände erlaubt worden, damit die Erwachsenen während der Hofaufsicht abklärten, wie der Rest des Tages bewältigt werden sollte, stürzte eine aufgeregte Mädchengruppe herbei: die Jungen seien mit einem Baum in einen Graben gefallen! Was war geschehen? Das Gelände des Schullandheimes war entlang der Abzugsgräben von alten Kopfweiden begleitet. Die bizarr aussehenden Bäumen verlockten Mutige natürlich zum Klettern, um Ängstlichen zu imponieren. Dumm nur, wenn künstlich erzeugte Baumkronen dem Ansturm übermütiger Kräfte wenig entgegenzusetzen haben. Und so gab ein mürber Ast nach, die heldenhaften Bezwinger des Baumes landeten in dem flachen Wasser des Grabens und ihre nasse Kleidung im Trockenraum.


Kopfweiden sind Weiden, die es ohne menschlichen Eingriff nicht geben würde. Ihr Stamm wird auf ein bis drei Meter eingekürzt. An der Schnittstelle treibt der verstümmelte Baum mächtig aus. Diese Triebe sind der Grund, weshalb Weiden so zurückgeschnitten wurden, denn sie lieferten biegsame Ruten, die bei Fachwerkhäusern in Verbindung mit Lehm einzelne Gefache ausfüllten. Solche Wandteile sind beispielsweise am Hofschafstall bei Thölkes Hus in Höperhöfen zu sehen. Hervorragend eignete sich das Material aber auch zum Verarbeiten für Gebrauchsgegenstände wie Körbe oder Flechtmöbel. Die bis heute beliebten Strandkörbe entstanden ursprünglich unter Verwendung von Weidenruten.
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